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Das letzte Vereinsjahr stand unter dem Motto: Bewährtes weiterführen, 
neue Herausforderungen annehmen. Wie der Tätigkeitsbericht zeigt,  
wurden wiederum zahlreiche Beratungen und Kursangebote in unterschied-
lichsten Organisationen realisiert. Die professionellen und auf den spezi- 
fischen Bedarf der jeweiligen AuftraggeberInnen zugeschnittenen Unter-
stützungsangebote werden geschätzt und sind gefragt. 

Gleichzeitig galt es im letzten Jahr, eine Chance auf Weiterentwick-
lung und Diversifizierung wahrzunehmen. Nachdem der Verein mira sein  
Angebot der Prävention von sexueller Ausbeutung im Freizeitbereich nicht 
mehr weiterführen konnte, übernahm die Pro Juventute diese Aufgabe  
für zwei Jahre. Während dieser Zeit wurde nach einer möglichst sinnvollen 
und längerfristigen Lösung gesucht. Die erste Kontaktaufnahme mit Limita 
erfolgte Mitte 2016, der positive Entscheid fiel im März 2017. Es freut mich 
als Präsidentin, dass Limita mit Unterstützung des Kantons Zürich und des 
Kinderschutz Schweiz die Chance bekommt, auch im Freizeitbereich be-
dürfnisorientierte Angebote aufbauen zu können. Die strategischen Überle-
gungen im Vorfeld sowie die darauf aufbauenden ersten Konzeptentwick-
lungen verlangten sowohl vom Vorstand als auch von den Mitarbeiterinnen 
viel Reflexion und Austausch ab. Es brauchte den notwendigen Mut zur  
Veränderung, aber auch eine sorgfältige Analyse der Chancen und Risiken. 
Ich danke an dieser Stelle den Vorstandsmitgliedern, den Mitarbeitenden 
und insbesondere der Fachstellenleiterin Karin Iten für ihren Einsatz.

GRUSSWORT DER PRÄSIDENTIN
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Trotz der geplanten Veränderungen soll Bewährtes beibehalten und bereits 
Geleistetes gewürdigt werden. So liegt auch diesem Jahresbericht ein Leit-
artikel zum Schwerpunktthema «Vermutung oder Verdacht?» bei. Die Lektüre 
gibt einen Einblick in die Konzepte, die der Arbeit von Limita zugrunde liegen.

Die Fachstelle Limita feiert zudem im Jahr 2017 ihr 20-jähriges Be- 
stehen. Zu diesem Anlass laden wir am 16. November 2017 zu einer Tagung 
ein mit dem Titel: «Und wenn es doch geschieht? Kompetent handeln bei  
Verdacht auf sexuelle Ausbeutung durch Professionelle». Die Tagung bietet 
Gelegenheit, Neues zu hören und sich auszutauschen.

Im Vorstand ist Luca Caracciolo, der das Ressort Finanzen betreute, 
aus persönlichen Gründen zurückgetreten. Seine Fachkompetenz und seine 
ruhige, humorvolle Art haben wir sehr geschätzt. Es sei ihm an dieser Stelle 
herzlich für sein Engagement gedankt. Christine Gujer hat sich erfreulicher-
weise bereit erklärt, das Finanzressort im Vorstand zu betreuen und hat 
uns gleich anlässlich ihrer Wahl mit ihrer schnellen Auffassungsgabe und  
ihrem Überblick beeindruckt. 

Die Tätigkeit von Limita wäre ohne das Vertrauen und die grosszügige 
Unterstützung des Kantons und der Stadt Zürich sowie vielen weiteren  
Spendern und Spenderinnen nicht möglich. Wir bedanken uns an dieser Stelle 
ganz herzlich dafür.

 
 
Brigit Rösli



Schutzkonzepte für Institutionen und Organisationen
Limita begleitet Institutionen und Organisationen bei der Erarbeitung 

von Schutzkonzepten. Diese entstehen nicht am Schreibtisch, sondern be- 
dingen Auseinandersetzungen auf der Leitungsebene, in Arbeitsgruppen und 
Teams. Umfassende Schutzkonzepte haben immer das Ziel, die Struktur-  
und Prozessqualität zu verbessern. Es geht dabei um Menschen (→ Prozesse) 
und Konzepte (→ Strukturen). 

Limita konnte im 2016 wiederum mit vielen Teams und Arbeitsgruppen 
an diesen Schutzmassnahmen arbeiten. Die Basis der Schutzkonzepte bildet 
idealerweise eine Bedarfsanalyse, welche aufzeigt, wo die Stärken und Schwach-
stellen der Institution und ihrer Angebote liegen. Damit erschliessen sich  
diverse Handlungsmöglichkeiten mit folgenden Bausteinen:

Haltungsarbeit in Teams
Limita hat im Jahr 2016 ihre bewährten Beratungs- und Bildungsmodule 

rund um die Bausteine der Schutzkonzepte neu gebündelt. Mit Fachberatung, 
Prozessbegleitung und Weiterbildungen unterstützt Limita bei der Entwicklung 
eines passgenauen Schutzkonzeptes. Die Entwicklung in Deutschland rund um 
die Etablierung und Erleichterung der Schutzkonzepte bildet die Inspiration für 
Limita und deckt sich mit den bisherigen Instrumenten und Ansätzen der 
institutionellen Prävention. 

Der Leitartikel des diesjährigen Jahresberichts «Vermutung oder Verdacht?» 
zeigt auf, wie wichtig es ist, in den Teams Haltungen und konkrete Verhaltens-
weisen in Risikosituationen transparent, proaktiv und sorgfältig zu klären und 
zu gestalten. Damit wird der Schutz erhöht und die Teams wachsen in einem 
gemeinsamen Prozess zusammen. Es wird nicht eine Misstrauenskultur, sondern 
eine Kultur der Transparenz, Fachlichkeit und «Besprechbarkeit» etabliert. Die 
Klärung von konkreten Haltungsfragen zu Nähe und Distanz oder zu Risikositua- 
tionen im Alltag im Rahmen des Bausteines «Verhaltenskodex und Qualitäts-
standards» bildet für Limita nach wie vor das Herzstück der institutionellen Prä- 
vention auf der Ebene der Betreuungspersonen. Ohne dieses Herzstück sind  
alle weiteren Bausteine der Schutzkonzepte nur unvollständig umsetzbar.
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Haltungsarbeit mit Eltern
Der Schutz von Kindern und Jugendlichen vor sexueller Ausbeutung ist 

auch im privaten Umfeld eine Aufgabe der Erwachsenen und kann nicht an die 
Kinder delegiert werden. Vielen Eltern fällt es jedoch schwer, sich dem Thema 
anzunehmen und sich ihm mit Kopf, Herz und Hand zuzuwenden. Der Kinder-
parcours, welcher für Schulen mit einem obligatorischen Elternabend ver-
knüpft ist, ist für Limita nach wie vor ein wunderbarer Türöffner, um Eltern zu 
erreichen. Der Fokus des Elternabends liegt darin, Müttern und Vätern Hand-
lungsmöglichkeiten aufzuzeigen, wie sie ihrer Verantwortung zum Schutz der 
Kinder gerecht werden können. An diesen Elternveranstaltungen geht es pri- 
mär um Haltungen und Möglichkeiten der Eltern und nicht in erster Linie um 
die Stärkung der Kinder. Damit nehmen Eltern das Thema zu sich. Fragen wie: 
Wer bestimmt in einer Erwachsenen-Kind-Beziehung «wie nah zu nah» ist? 
Und was unterscheidet sexuelle Gewalt von Zärtlichkeit? Wer definiert die 
Grenze? Wie reagiere ich als Elternteil darauf, wenn die Nachbarin mein Kind 
küsst? Welche Haltung habe ich zu dieser körperlichen Nähe? Überlasse ich  
ein Nein dem Kind oder stehe ich an seiner Seite und mache der Nachbarin 
meine Haltung deutlich? Welche Ansprüche haben Eltern an erwachsene  
Personen im Umfeld ihrer Kinder in Bezug auf die Wahrung der körperlichen 
Integrität? Wie kann ich als Mutter oder Vater vertrauensvoll und zugleich 
anspruchsvoll sein? Das sind für Eltern herausfordernde Fragen und führen 
diese in eine Auseinandersetzung mit ihrer Haltung zu Nähe und Distanz  
im Erziehungsalltag. 
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ANZAHL TAGE TEILNEHMENDE

Stadt Zürich
Kanton Zürich
Ausserkantonal

BERATUNGEN FÜR
ARBEITSGRUPPEN

Stadt Zürich
Kanton Zürich
Ausserkantonal

Stadt Zürich
Kanton Zürich
Ausserkantonal

23
18
15

22
14
17

529
335
532

WEITERBILDUNGEN FÜR 
INSTITUTIONEN

64 53 1396

VERANSTALTUNGEN FÜR
ELTERN

2
14

2

13

111
919

68

1098

Stadt Zürich
Kanton Zürich

VERANSTALTUNGEN FÜR 
KINDER UND JUGENDLICHE

2
139

141

34
3058

3092

38
8

32

75
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Limita wird 20-jährig …
Limita feiert im Jahr 2017 ihr 20-jähriges Jubiläum! Mit der Tagung vom 

16. November 2017 «Und wenn es doch geschieht? – Kompetent handeln bei 
Verdacht auf sexuelle Ausbeutung durch Professionelle» richtet sich Limita im 
Jubiläumsjahr an die Kundschaft der Institutionen und Organisationen und 
bedankt sich damit für 20 Jahre aktive Präventionsarbeit. Auch wenn mit den 
zielgerichteten Instrumenten die Schwellen für sexuelle Ausbeutung erhöht 
werden können, gilt es wachsam zu bleiben. Sexuelle Ausbeutung kann trotz-
dem jede Trägerschaft treffen. Deshalb plädiert Limita für die Haltung: «Nicht 
100 % Sicherheit, aber 100 % Professionalität». Limita arbeitet mit den Institu-
tionen und Organisationen immer wieder an «Preparedness» bzw. Vorberei-
tung auf mögliche Verdachtsmomente. Der Umgang mit Verdacht auf sexuelle 
Ausbeutung in den eigenen Reihen ist eine besondere Herausforderung. Die 
Bearbeitung von Verdachtsfällen birgt einige Hürden und verlangt sowohl von 
der Leitung als auch von den Mitarbeitenden eine hohe Professionalität. Insti-
tutionen und Organisationen entscheiden bei Verdachtsmomenten immer  
im Spannungsfeld des Schutzauftrages gegenüber den KlientInnen und der Für-
sorgepflicht gegenüber den Mitarbeitenden. Wie können Institutionen und 
Organisationen trotz dieser Zerrissenheit handlungsfähig bleiben? Dieser Frage 
widmet sich Limita im Jubiläumsjahr und lädt dazu ein, mit ihr am 16. Novem-
ber darüber nachzudenken. 

… und ist neu auch für den Freizeitbereich zuständig!
Im Jubiläumsjahr 2017 ist bei Limita zudem eine weitere wichtige  

Weichenstellung gefallen. Der Vorstand von Limita entschied nach sorgfältiger 
Abwägung der Chancen und Risiken, ihr Angebot und ihre Zielgruppen zu 
erweitern und zu diversifizieren: Limita richtet sich ab dem Jahr 2018 auch  
an die ehrenamtlichen Bereiche bzw. an den Freizeitbereich, wie z."B. die Ju-
gendarbeit, Jugendverbände, Sportvereine, Ferienangebote, Organisationen im 
Behindertenbereich mit ehrenamtlichen Betreuenden, Musikschulen und 
kirchliche Trägerschaften. Limita freut sich sehr, passende Angebote für die 
neuen Zielgruppen aufbauen zu können. Vielen Dank dem Amt für Jugend  
und Berufsberatung Zürich für die Übertragung des Präventionsauftrags im 
Freizeitbereich und die finanzielle Unterstützung. Dies drückt eine grosse 
Anerkennung für die bisherige 20-jährige Tätigkeit der Limita aus und ist ein 
willkommenes Geburtstagsgeschenk. Ebenfalls herzlichen Dank für die gross-
zügige finanzielle Starthilfe des Kinderschutzes Schweiz. 

Mit der Integration des Freizeitbereichs kann die Präventionsarbeit von 
Limita gebündelt werden. Wir sind überzeugt, dass durch die gebündelte Prä-
ventionsarbeit alle Zielgruppen profitieren werden. Limita wird mit ihrem 
langjährigen Knowhow als Fachstelle zur Prävention sexueller Ausbeutung und 
mit dem Selbstverständnis einer lernenden Organisation ihr Angebot im 
ehrenamtlichen Bereich sehr gerne im Dialog mit der Kundschaft aufbauen und 
erweitern. 

7AUSBLICK 2017
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ZAHLEN UND FAKTEN

Im Jahr 2016
führte Limita:

53
BILDUNGSTAGE FÜR  
INSTITUTIONEN DURCH. 

1396
1098
erreichte Eltern

3092
erreichte Kinder und Jugendliche

geschulte Fachpersonen durch Limita
  

 
Limita finanzierte ihr Angebot 
im Jahr 2016 durch:

45 %

37 %

18 %

HONORARE

SUBVENTIONEN

SPENDEN

Unsere Kundinnen und
Kunden 2016:

Schulen
22 % 

Krippen 
und Horte
14 % 

Eltern
9 % 

Behinderten-
einrichtungen

19 % 

Fachhoch-
schulen

22 % 

Kinder- und Jugend-
einrichtungen
14 % 



 CHF

10 000.-
spendete im Jahr 2016
der Frauenverein Rüschlikon.

LEITARTIKEL 2016:
Die Beilage zum Jahres-
bericht «Vermutung oder  
Verdacht» kann separat  
bei Limita bestellt werden.

 
 

SAVE THE DATE:
16. November 2017: Tagung 
«Und wenn es doch geschieht? 
Kompetentes Handeln bei Ver-
dacht auf sexuelle Ausbeutung 
durch Professionelle.»

Beteiligung 
am Kinderparcours

Eltern Kinder

über

1500
Publikationen 
der Fachstelle Limita 
wurden 2016 bestellt 
und abgegeben.

395

2015 20152016 2016

907

1751

3058
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Jahresrechnung 2016
Die Jahresrechnung schliesst mit einem positiven Jahresergebnis von  

CHF 5510.- ab. Budgetiert war ein Ertragsüberschuss von CHF 250.–.  
Die Honorareinnahmen aus der Bildungs- und Beratungsarbeit waren tiefer  
als budgetiert, da im 2016 mit der Überprüfung und Planung des Freizeit- 
bereichs, mit dem Aufbau der Angebote rund um Schutzkonzepte und mit  
der Tagung intensiv in Entwicklung der Fachstelle investiert wurde. Trotz  
weniger Einnahmen über Bildung und Beratung, kann ein positives Ergebnis  
ausgewiesen werden, da Mehreinnahmen aus Projektbeiträgen und Spenden  
generiert wurden. Zudem wurde dem Fonds Projekte Allgemein CHF 15 000.–  
für die Angebotsentwicklung und dem Fonds Kinderparcours CHF 10 000.– 
entnommen. Der gesamte Fonds hat sich – entgegen dem Budget – nur um  
CHF 4000.- reduziert, da über Projektgelder erfreulicherweise CHF 21 000.-  
zugeführt werden konnten.  

Budget 2017
Die Budgetzahlen wurden einerseits auf Basis der durchschnittlichen  

Werte der letzten Jahre erstellt, andererseits sind Mehraufwendungen für  
die Planung des Aufbaus des Freizeitbereichs berücksichtigt. Diese Mehrauf- 
wendungen werden im Jahr 2017 hauptsächlich von Kinderschutz Schweiz  
finanziert, welche uns bereits zugesichert wurden. Trotzdem können in diesen 
 unsicheren Zeiten des Aufbruchs gewissen strategische Entscheidungen 
 Einfluss auf das Budget haben. Das Budget resultiert mit einem Gewinn von  
CHF 12 850.-.

von Christine Gujer
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Umlaufvermögen   
Kassa 1!050.75 34.60
Postfinance 80-30524-6 89!092.36 49!632.83
Postfinance E-Deposito-Konto 92-42402795-3 184!877.85 175!262.00
Debitoren 15!364.00 30!555.00
Debitoren Verrechnungssteuer - -
Mietkaution 3747.64 3747.27
Transitorische Aktiven 4574.60 17!093.95

Total Aktiven 298!707.20 276!325.65

Fremdkapital   
Kreditoren 21!637.43 10!320.00
Transitorische Passiven 11!436.85 1!882.90
Fondskapital   
Fonds Projekte allgemein 60!000.00 75!!000.00
Fonds Projekt Schutzkonzepte 13!000.00 -
Fonds Projekt Comic 8!000.00 -
Fonds Projekt Kinderparcours 16!000.00 26!!000.00
Fonds Sonneschiinfonds 50!000.00 50!000.00

Eigenkapital   
Vereinsvermögen 113!122.75 101!747.54
Reingewinn/-verlust 5!510.17 11!375.21

Total Aktiven 298!707.20 276!325.65

2016 2015AKTIVEN

PASSIVEN
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Personalkosten
Gehälter inkl. Sozialversicherungen 244!384.55 244!732.90
Weiterbildung und Beratung 5!096.60 12!432.70
Infrastruktur/Verwaltung   
Miete inkl. Nebenkosten 22!345.40 22!382.70
Büromaterial 3!396.65 3!809.90
Postgebühren/Porti 1!917.45 1!183.06
Telefon/Fax 1!835.05 2!193.40
EDV Unterhalt und Support 6!850.50 2!180.00
Drucksachen/Kopien 1!007.60 948.75
Vorstand/Verein 1!294.00 2!980.80
Spesen Fachstelle und Aktivfrauen 7!486.85 4!075.40
Externe Buchhaltung/Revision 6!185.95 4!225.95
Anschaffungen/Reparaturen 1361.45 1!258.78
Geschäfts- und Sachversicherung 447.80 446.80
Sachkosten Facharbeit   
Öffentlichkeitsarbeit (Jahresbericht, Prospekte/MG-Werbung) 13!668.68 6!194.30
Website - 133.80
Fachliteratur/Mediothek 772.98 908.70
Aktionen/Unterstützungsbeiträge 994.94 2!016.35
Publikationen (Druck/Ankauf) 1!910.90 1!539.00
Honorare freie Mitarbeitende 8398.00 26887.82
Projekte   
Handbuch - 1!000.00
Kinderparcours 36!!926.50 14!!361.80 
Fondsrechnung: Neutraler Aufwand/Ertrag
Zuführung Fonds 21!000.00 80!000.00
Entnahme von Fonds -25!!000.00 -14!!000.00
Total Ausgaben 362!281.85 421!892.91

ERTRAG
Honorare Dienstleistungen   
Honorareinnahmen Bildung/Beratung/FMA 95!099.20 147!275.80
Verkauf Publikationen 2!629.55 3!039.40
Staatliche Finanzbeiträge   
Subventionsbeitrag Kanton Zürich 95!000.00 95!000.00
Finanzbeitrag Stadt Zürich 44!200.00 44!200.00
Finanzbeiträge Gemeinden 400.00 1!000.00
Mitgliederbeiträge/Spenden   
Mitgliederbeiträge 6!!530.00 5!400.00
Spenden Stiftungen 23!500.00 73!500.00
Spenden Kirchgemeinden 2!!300.00 4!010.00
Spenden Frauenorganisationen 10!100.00 100.00
Spenden Firmen/Organisationen 1!262.60 800.00
Spenden Einzelpersonen 4!!860.00 3!430.00
Zinsertrag 116.22 186.17
Übriger Ertrag 174.45 2!106.75
Projektbeiträge   
Projektbeiträge Kinderparcours 1!000.00 15!!!000.00
Schulbeiträge Kinderparcours 59!620.00 38!!220.00
Projektbeiträge Comic 8!000.00 -
Projektbeiträge Schutzkonzept 13!000.00 -
Total Einnahmen 367!!!792.02 433!!268.12
Ertragsüberschuss 5!!510.17 11!375.21

2016 2015AUFWAND
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Personalkosten
Gehälter inkl. Sozialversicherungen 248!000.00  
Weiterbildung und Beratung 12!000.00
Infrastruktur/Verwaltung  
Miete inkl. Nebenkosten 23!700.00 
Büromaterial 4!000.00
Postgebühren/Porti 2!000.00
Telefon/Fax 2!200.00
EDV Unterhalt und Support 2!200.00
Drucksachen/Kopien 2!000.00
Vorstand/Verein 3!000.00
Spesen Fachstelle und Aktivfrauen 8!500.00
Externe Buchhaltung/Revision 7!000.00
Anschaffungen/Reparaturen 1!000.00
Geschäfts- und Sachversicherung 450.00
Sachkosten Facharbeit
Öffentlichkeitsarbeit (Jahresbericht, Prospekte/MG-Werbung) 13!000.00 
Fachliteratur/Mediothek 1!000.00 
Aktionen/Unterstützungsbeiträge 1500.00 
Honorare freie Mitarbeitende 30!!000.00 
Projekte  
Kinderparcours 20!!000.00 
Schutzkonzepte 65!!000.00 
Projekt Freizeitbereich 95!!000.00 
Total Ausgaben 518!!550.00

ERTRAG
Honorare Dienstleistungen  
Honorareinnahmen Bildung/Beratung 95!000.00
Verkauf Publikationen 2!000.00
Staatliche Finanzbeiträge  
Subventionsbeitrag Kanton Zürich 95!000.00
Finanzbeitrag Stadt Zürich 44!200.00
Finanzbeiträge Gemeinden 1!000.00
Mitgliederbeiträge/Spenden  
Mitgliederbeiträge 5!500.00
Spenden Stiftungen 69!000.00
Spenden Kirchgemeinden 3!000.00
Spenden Frauenorganisationen/Firmen 1!000.00
Spenden Einzelpersonen 3!500.00
Zinsertrag 200.00
Projektbeiträge  
Projektbeiträge Kinderparcours 15!!000.00
Schulbeiträge Kinderparcours 35!000.00
Projektbeiträge Überprüfung/Starthilfen Freizeitbereich 95!!000.00
Projektbeiträge Comic 20!000.00
Projektbeiträge Tagungseinnahmen 12!000.00
Projektbeiträge Schutzkonzepte 35!000.00
Total Einnahmen 531!400.00
Ertragsüberschuss 12!850.00

2017AUFWAND
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Danken möchten wir an dieser Stelle dem Amt für Jugend und Berufsberatung 
des Kantons Zürich sowie dem Sozialdepartement der Stadt Zürich für die  
wiederkehrenden Finanzbeiträge. Unser Dank gilt aber auch allen anderen Orga-
nisationen und Einzelpersonen, welche die Fachstelle Limita im Jahr 2016  
mit einem Projektbeitrag, Mitgliederbeitrag oder einer Spende finanziell unter-
stützt haben. 

AVINA Stiftung, Hurden 10"000.00
Frauenverein Rüschlikon 10"000.00
Adele-Koller-Knüsli-Stiftung, Winterthur 10"000.00
Stiftung Kastanienhof, Zürich 5000.00
Moritz und Elsa von Kuffner-Stiftung, Zürich 3000.00
Serafisches Liebeswerk, Solothurn 3000.00
Stiftung für das Behinderte Kind, Zürich 5000.00
Hans Konrad Rahn-Stiftung, Zürich 3000.00
Hülfsgesellschaft, Zürich 3000.00
David Bruderer Stiftung, Uitikon 2000.00
Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde, Wald 1000.00
Migros Kulturprozent 1000.00
C. und E. Elsener-Gut Stiftung, Ibach 500.00
Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde, Andelfingen 500.00
Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde, Niederwenigen 500.00

Im Folgenden sind alle 
SpenderInnen (ohne Einzel-
personen) ab einem Betrag 
von CHF 500.- namentlich 
aufgeführt



 
 

15VORSTAND/FACHSTELLE

Christine Gujer, Treuhänderin mit eidg. Fachausweis
Sibylle Mathis, lic. phil. I, Sozialwissenschaften
Françoise Reichling, dipl. Sozialarbeiterin FH, Mediatorin
Brigit Rösli, lic. iur. Rechtsanwältin
Martha Weingartner, dipl. Erwachsenenbildnerin AEB, MBA Sozialmanagement

Karin Iten, (60 %) dipl. natw. ETH, Umweltnaturwissenschafterin

Eveline Jordi (40""%), Sozialarbeiterin FH, Supervisorin, Organisationsentwicklerin
Ute Spiekermann, (50 %) Sozialarbeiterin/-pädagogin FH, Ausbilderin FA

Simone Vogel, (40 %) dipl. Kauffrau
 

Mirjam Della Betta, Psychologin FH
Andreas Hartmann, Sozialarbeiter FH, Gewaltpädagoge/Gewaltberater GHM©
Daniela Melone, MAS, Supervisiorin und Coaching, Erwachsenenbildnerin FA  
Luise Treu, Primarlehrerin, Sexualpädagogin 
Verena Zurbriggen, Sozialarbeiterin FH, Psychotherapeutin in eigener Praxis

Vorstand 
 

Fachstellenleiterin

Fachmitarbeiterinnen

Administrative  
Mitarbeiterin

Freie 
MitarbeiterInnen
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Vermutung  
oder  
Verdacht?

# 2: HANDLUNGSMÖGLICHKEITEN  
UND HANDLUNGSPFLICHTEN IM  
RISIKO- UND KRISENMANAGEMENT

LEITARTIKEL 2016

elle



Verdachtsmomente von sexueller Ausbeutung durch Betreu-
ende lösen Schockmomente aus. Das Spannungsfeld  
zwischen dem Schutzauftrag gegenüber den Klient*innen 
und der Fürsorgepflicht gegenüber den Betreuenden ist 
kaum aus zuhalten. Was, wenn doch nichts war? Und was, 
wenn noch mehr war? Auf der einen Seite Beschwichtigung, 
Bagatellisierung und Abwehr («Das kann doch nicht sein!»)  
– auf der anderen Seite Empörung, Dramatisierung und  
Vorverurteilung («Ich habe es doch schon immer gewusst!»). 
Erst ein genauer und differenzierter Blick sowie die Einteilung 
der Verdachtsmomente in Kategorien eröffnen Handlungs-
möglichkeiten:

Die gute Nachricht vorweg: In jeder Kategorie gibt es klare 
Handlungsmöglichkeiten und -pflichten – Gos und No-Gos. 
Die schlechte Nachricht: Die Differenzierung ist anspruchsvoll 
und bedingt Sorgfalt. Zudem sind die Übergänge zwischen 
den Kategorien fliessend und neue Fakten können die Ein-
ordnung verändern. Keine einfache Sache.
von Karin Iten, Fachstellenleiterin
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KrisenmanagementRisikomanagement

Roter BereichGraubereich

KrisenmanagementRisikomanagement

Roter BereichGraubereich

Vage Vermutung

«Ich bin irritiert und habe 
ein komisches Gefühl.»

Vager Verdacht

«Ein Kind / ein Jugendlicher / eine 
Klientin zeigt nonverbale Signale.»

«Ein Kind / eine Jugendliche / ein 
Klient macht unklare Andeutungen.»

BegründeterVerdacht

«Ein Kind erzählt von Stra!aten.»

«Ich habe eine Stra!at gesehen.»

VAGE VERMUTUNG
«Ich bin irritiert über das Ver-
halten der Betreuungsperson 
und habe ein komisches Gefühl
dabei.»

IRRITATIONEN
«Ich bin irritiert, aber ich 
gehe davon aus, dass das 
Verhalten der Betreuungs-
person gute Gründe hat.»

VAGER VERDACHT
«Ein Kind/ein*e Jugendliche*r/ein*e 
Klient*in zeigt nonverbale Signale.»

«Ein Kind/ein*e Jugendliche*r/ein*e 
Klient*in macht unklare Andeutungen.»

BEGRÜNDETER VERDACHT
«Ein Kind erzählt von Stra!aten.»

«Ich habe eine Stra!at gesehen.»

GRAFIK



Von der Irritation bis zur vagen Vermutung
«Das Verhalten einer Betreuungsperson irritiert mich, aber ich gehe davon  
aus, dass es gute Gründe dafür gibt.» – «Das Verhalten einer Betreuungsperson 
irritiert mich und ich habe dabei ein komisches Gefühl – ein ungutes Bauch- 
gefühl.»

Irritationen im Alltag gehören zum reflektierten Umgang mit Nähe und 
Distanz. Ohne Irritation keine Reflexion. Beispiele dafür können sein: «Passt es 
in dieser speziellen Situation zu unserer Rolle, als Betreuer*in auf dem Bettrand 
des Kindes zu sitzen?», «Ist eine Umarmung in dieser Situation angemessen?». 
Bei Irritationen reagieren Betreuende in erster Linie fragend. Der Übergang 
von einer Irritation zu einer vagen Vermutung ist sehr individuell. Irritationen 
lösen Gefühle aus – diese sind jedoch je nach Situation und Person (z.!B. ge-
prägt durch eigene Erlebnisse sowie positive oder negative Assoziationen) sehr 
unterschiedlich. Insbesondere wenn Irritationen sich häufen bzw. wieder- 
holen, kann eine vage Vermutung respektive ein komisches Bauchgefühl (z.!B. 
eine diffuse Befürchtung) entstehen. In der Logik der obenstehenden Katego-
risierung basiert eine vage Vermutung auf Beobachtungen des Verhaltens einer 
Betreuungsperson im Alltag, die irritieren und komische Gefühle auslösen. 
Beispiele von vagen Vermutungen können sein: «Es ist merkwürdig, dass sich 
die Kinder mit Betreuer*in XY immer wieder auch in ihrer Freizeit verabre-
den!», «Eigenartig, dass Betreuer*in XY diese Umarmung bei jeder Begrüssung 
macht!». Es sei hier festgehalten: Die vage Vermutung gründet auf Verhaltens-
weisen im Graubereich und ausdrücklich nicht auf Verhaltensweisen mit  
Straftatbestand. Eine vage Vermutung grenzt sich klar vom begründeten Ver-
dacht ab, der dann gerechtfertigt ist, wenn Aussagen über Straftaten hinzu-
kommen (vgl. untenstehenden Abschnitt). Diese Abgrenzung ist zentral und 
entscheidet über das weitere Vorgehen. 
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Achtung Risiko – kein Grund zur Krise!
Aus Irritationen und vagen Vermutungen ergeben sich viele Handlungs-

möglichkeiten und aus präventiver Sicht auch Handlungspflichten:

 ‒ Irritationen und eine vage Vermutung bedingen eine offensive  
Bear beitung im Rahmen der alltäglichen Qualitätssicherung und des 
Risikoma nagements. Der klare Handlungsauftrag lautet: Sachliche, 
unaufgeregte, transparente und proaktive Klärung der Risikositua - 
tion in Team und Leitung. Dabei geht es nicht um Anschuldigungen,  
son dern um die Verbesserung der Qualität, Fachlichkeit und  
Transparenz.

 ‒ Eine offene Gesprächs- und Feedbackkultur helfen, in diesem vagen 
Graubereich gemeinsame Haltungen zu finden und im konkreten Alltag 
Grenzen festzulegen. Qualität heisst Reflexion und Diskurs über:  
1. Rollen klarheit («Was ist unserer Rolle angemessen?»), 2. Auftragsklä-
rung («Was gehört zu unserem pädagogischen Auftrag?») und  
3. sorgfältige Gestaltung («Wie gestalten wir die Situation möglichst 
risikoarm und kindgerecht?»). Ambivalenzen müssen lebendig diskutiert 
werden können. Die Devise lautet: Aktive Klärung im Graubereich,  
bevor sich eine Interpretation des Verdachtes auf «mehr» aufbaut.

 ‒ Feedbackkultur bedingt Fehlerkultur. Fehlerkultur ist immer verbunden 
mit der Pflicht, als Betreuungspersonen zu reflektieren, zu lernen und  
die eigenen Handlungen dem Auftrag zu unterstellen. Damit sind Fach-
personen auch Teil einer «lernenden Organisation».

 ‒ Betreuungspersonen, welche sich einer Reflexion und den notwendigen 
Diskursen verweigern oder ihr Verhalten entgegen der gemeinsamen 
Abmachung und ohne die erforderliche Transparenz fortsetzen, müssen 
mit Auflagen und arbeitsrechtlichen Konsequenzen rechnen. Damit 
übernehmen Leitungen ihre Verantwortung in der Personalführung und 
Qualitätssicherung. 

 ‒ Ein Verhaltenskodex mit Standards zu Risikosituationen und damit mit 
Gos und No-Gos der professionellen Beziehungsarbeit in konkreten  
heiklen Situationen – immer verbunden mit obiger Gesprächskultur – 
konkretisiert die gemeinsamen Haltungen und macht sie für alle fassbarer. 
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Bei Irritationen und einer vagen 
Vermutung gilt der Grundsatz: 
Achtung Risikosituation – kein 
Grund zur Krise!



 ‒ Die persönlichen Interpretationen von Verhaltensweisen im Graubereich 
(z.!B. «Verdacht auf Straftat», «Das Verhalten von Mitarbeiter*in XY ist 
suspekt.», «Mitarbeiter*in XY hat doch sexuelle Absichten.») sollten in 
keiner Situation den Gegenstand der Diskussion bilden. Dies hat zwei 
Gründe: Erstens warnt eine vorzeitige Konfrontation mit Interpretationen 
und Verdachtsmomenten, welche ins Schwarze treffen, die möglichen 
Täter*innen vor und verschafft ihnen einen Vorsprung. Zweitens drängen 
solche Interpretationen und damit Stigmati sierungen zu Unrecht Be-
schuldigte in die Ecke und beschleunigen eine Eskalation. In beiden 
Fällen wird eine sachliche Klärung durch die vorzeitige Konfron tation 
mit dem Verdacht auf eine Straftat erschwert.

 ‒ Wenn das Bauchgefühl («Da ist irgendwie noch mehr!») im Rahmen der 
Qualitätssicherung nicht aufgelöst werden können, d. h. komische  
Gefühle bestehen bleiben, sollte sich die Leitung dessen annehmen. Nicht 
alle Wahrnehmungen sind bewusst formulier- oder verknüpfbar (vgl. 
emotionale Phänomene am Schluss des Artikels). Trotzdem weisen sie 
auf To-dos hin. Mitarbeitende sollen respektive dürfen damit nicht alleine 
gelassen werden und haben im Rahmen ihres professionellen Auftrags 
ein Recht auf Unterstützung. 
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Betreuende ha-
ben ausdrücklich 
die Erlaubnis, 
ihre Ängste und 
Bauchgefühle – 
als solche be-
nannt – direkt 
der Leitung oder 
den definierten 
Ansprechstellen 
zu melden.



Vertrauensvoll – aber anspruchsvoll 
Das Ausschöpfen der Handlungsmöglichkeiten in den obigen Risikositu-

ationen gehört im Rahmen der Schutzkonzepte zum Kernauftrag der Präven-
tion. Der klare und transparente Umgang mit Risikosituationen hat einen 
präventiven Charakter, weil er zugleich wichtige Schwellen für allfällige Mani-
pulationen erzeugt. Sexuelle Ausbeutung ist immer strategisch und manipulativ 
aufgebaut. Subtile Distanzverluste gehen der Tat voraus, lange bevor die ei-
gentliche Sexualstraftat begangen wird. Man stelle sich vor, die oben erwähnten 
Verhaltensweisen (z.!B. Vermischung von Privatleben und Beruf) entstehen 
nicht aus Unachtsamkeit, sondern sind Teil einer manipulativen Strategie. Die 
Krux: Obwohl sie bei sexueller Ausbeutung möglich und nicht unwahrschein-
lich ist, ist die Strategie bewusster Manipulationen nie erkennbar und leider 
auch nicht von ungeplantem Verhalten unterscheidbar. Sexuelle Absichten in 
alltäglichen Risikosituationen lassen sich nicht klar erkennen. Die Unterstel-
lung einer Manipulation und einer sexuellen Absicht aufgrund von «Fehlern im 
Graubereich» führt demnach zu einer Misstrauenskultur, die weniger Transpa-
renz und Diskurse zur Folge hat. Sie ist deshalb in der institutionellen Prävention 
kontraproduktiv. Aber auch blindes Vertrauen («Für diese*n Mitarbeiter*in  
lege ich die Hand ins Feuer.») und blinde Flecken («So etwas machen Frauen* 
nicht») greifen zu kurz.  
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Sowohl Misstrauen wie auch blinde  
Flecken greifen zu kurz. Mit  
dem Grundsatz «Vertrauensvoll, 
aber anspruchsvoll» lässt sich  
dieses Dilemma lösen.
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Mit dem Grundsatz «Vertrauensvoll, aber anspruchsvoll» lässt sich dieses 
Dilemma lösen. Nur die Korrektur und Begleitung durch die Leitung oder durch 
Feedbacks des Teams führen zu mehr Betreuungsqualität und sind zugleich als 
Schwelle für Sexualstraftaten zu verstehen. Zwei Fliegen auf einen Streich: Das 
Fehlverhalten im Graubereich darf klar benannt und behoben werden, ohne 
dieses Fehlverhalten gleich zu kriminalisieren (= vertrauensvoll sein). Zugleich 
wird eine wirksame Hürde für mögliche weitergehende Straftaten installiert. 

Qualitätssicherung geht einher mit dem Schutzauftrag. Je mehr Klarheit 
rund um den Graubereich, desto schwieriger wird Manipulation. Nicht mehr, 
aber auch nicht weniger.

Generalverdacht ist Sache des Gesamtteams
Wer aus Unachtsamkeit feine Grenzen im Graubereich überschreitet, ist 

noch kein*e Sexualstraftäter*in und steht – aus der strafrechtlichen Perspektive 
gesehen – nicht unter Tatverdacht auf sexuelle Ausbeutung. Die Angst, auf-
grund von uneindeutigen Situationen im Graubereich plötzlich unter General-
verdacht zu stehen, ist vor allem für Männer* trotzdem präsent. Ein «General-
verdacht», welcher per Definition generell und nicht situativ begründet ist, 
gründet auf Interpretationen, Stigmatisierungen (z.!B. aufgrund des Geschlechts) 
oder Projektionen und ruft starke Widerstände hervor. Dem Generalverdacht 
kann nur proaktiv und offensiv begegnet werden – als Fachperson, Team und 
Leitungsperson:

 ‒ Im proaktiven und offensiven Diskurs (vgl. oben) werden Qualitäts- 
kriterien im Umgang mit heiklen Situationen oder Risikosituationen 
aktiv geklärt und damit Fehlinterpretationen minimiert. Um Stigmati- 
sierungen aufzulösen und vorzubeugen, gelten für alle unabhängig  
des Geschlechts dieselben Qualitätskriterien. Nicht die Angst vor einem 
Verdacht ist handlungsleitend, sondern die Fachlichkeit (z.!B. Rollen- 
klarheit). Dabei sollen Grenzen nicht verwischt («Das macht jede*r 
anders»), sondern geklärt werden («So konkretisieren wir den profes- 
sionellen Umgang damit»)

 ‒ Damit ist im Umgang mit einem Generalverdacht die Betreuungsperson 
nicht auf sich alleine gestellt und muss nicht – aus der Defensive her- 
aus – beweisen, dass der Generalverdacht ungerechtfertigt ist, sondern  
es ist Sache des Gesamtteams unter der Führung der Leitung, den Rah-
men professionellen Handelns festzulegen.

 ‒ Wenn sich Betreuende rollenunklar, unabgesprochen, intransparent und 
unsorgfältig in Risikosituationen begeben und verhalten, müssen sie  
mit einem Feedback des Teams oder einer Korrektur durch die Leitung 
rechnen und sich dem fachlichen Diskurs stellen.

 ‒ Die einzelne Betreuungsperson selbst ist im Umgang mit einem General-
verdacht gefordert, nicht die Faust im Sack zu machen und in die  
Defensive zu gehen. Sie sollte aktiv eine Klärung einfordern, sobald eigene 
Ängste vor einem Generalverdacht aufkommen: «Ich möchte geklärt 
haben, wie ich mich kompetent verhalte». 
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Der vage «Verdacht»
«Ein Kind/ein*e Jugendliche*r/ein*e Klient*in zeigt nonverbale Signale.»  
– «Ein Kind/ein*e Jugendliche*r/ein*e Klient*in macht unklare Andeutungen.»

Bei einem vagen Verdacht kommen zusätzlich zu den Irritationen bzw. 
vagen Vermutungen Signale oder Andeutungen möglicher Opfer dazu. Ein 
vager Verdacht basiert – in der Logik der obengenannten Kategorisierung – also 
zusätzlich auf Beobachtungen des Verhaltens des Kindes bzw. der Klient*innen 
oder auf Andeutungen im Alltag, welche irritieren. Ein Kind kann Auffällig-
keiten zeigen, welche auf sexuelle Ausbeutung hinweisen. Beispiele dafür sind: 
«Ein Kind zeigt ein ausgesprochen sexualisiertes Verhalten und ahmt Erwachse-
nensexualität nach» oder «Ein*e Jugendliche*r zeigt psychische Signale einer 
Traumatisierung». Es gibt dabei keine eindeutigen Signale, welche auf sexuelle 
Ausbeutung hinweisen, die Symptome sind sehr unterschiedlich und unspe zi-
fisch. Ein vager Verdacht entsteht auch, wenn ein*e Klient*in irritierende  
An deutungen macht, wie: «Die Betreuerin hat Mundgeruch und kommt mir im 
Bett immer zu nahe damit», oder «Der Betreuer könnte vom Alter her mein 
Vater sein, ist aber mein Freund». Bei einem vagen Verdacht fehlen jedoch im 
Gegensatz zum begründeten Verdacht Aussagen der möglichen Opfer bezüg-
lich Straftaten. Ohne klare Aussage kein Fall? 

Sorgfältige Bearbeitung und offene Gesprächsangebote
Signale und Andeutungen der möglichen Opfer sind in jedem Fall ernst zu 

nehmen, bis sie sich auflösen oder eingeordnet werden können. Dies braucht 
Zeit, Geduld und eine enge Begleitung der möglichen Betroffenen. Nur bedachte 
und sorgfältige Schritte führen zur Klärung.

 ‒ Es gilt, sexuelle Ausbeutung als mögliche Hypothese offen mitzudenken 
und weder wegzuschauen noch mit Tunnelblick darauf zu fokussieren.

 ‒ Beobachtungen von Signalen werden am besten von einer Person  
(Fallführung) zusammengetragen. Fragmentiertes Wissen dient nicht  
der Klärung.

 ‒ Für alle konkreten Schritte ist professionelle Hilfe durch erfahrene  
Fachstellen unabdingbar. Diese reflektieren gemeinsam mit der Fallfüh-
rung die beobachteten Signale und legen die Schritte fest. Diese reichen 
vom Schaffen einer guten Vertrauensbasis über Beobachtungen im  
Alltag bis hin zu möglichen Gesprächsangeboten.

 ‒ Die Gesprächsführung bei einem vagen Verdacht ist eine Gratwanderung. 
Durch eine sorgfältige Gesprächsvorbereitung mit Fachpersonen kann 
verhindert werden, dass z.!B. mit vorschnellen, voreingenommenen und 
geschlossenen Suggestivfragen (z.!B. «Hat man dich unangenehm  
berührt?», «Hat man dir verboten, darüber zu reden?») spätere Klärungs-
chancen im Keim erstickt werden. Aussagen, die unter Suggestion  
zustande kommen, sind im Rahmen einer möglichen späteren Strafverfol-
gung nicht mehr verwertbar und vermindern die Glaubhaftigkeit der 
Opfer – auch wenn diese die Wahrheit sagen.
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 ‒ Zur pädagogischen Beziehungsarbeit gehört eine Gesprächsführung mit 
offenen Fragen zur emotionalen Situation: «Ich beobachte, dass du dich 
immer mehr zurückziehst. Das hat bestimmt gute Gründe. Möchtest  
du mit mir darüber reden?», «Ich sehe, du bist traurig. Wie kann ich an 
deiner Seite sein und dir Mut machen?», «Mir ist aufgefallen, dass du 
wütend bist. Möchtest du mit mir darüber reden?». Die Fragen müssen 
unbedingt offen formuliert sowie auf die Betroffenen, deren Verhalten 
und emotionale Situation und nicht auf das Verhalten möglicher  
Täter*innen bezogen sein. 
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Pädagogische Handlungsmöglichkeiten
Nicht immer führen Gesprächsangebote zu konkreten Anknüpfungs-

punkten für weitere Schritte. Manchmal bleibt die Situation diffus. In einem 
solchen Fall ist es wichtig, sich nicht in das Problem zu verbeissen, sondern den 
Fokus breiter auszuweiten – unabhängig vom Stand der Klärung:

 ‒  Betreuungspersonen können in der stärkenden Arbeit mit Klient*innen 
aktiv sein und an ihre Ressourcen anknüpfen. Betroffene werden zwar 
damit die sexuelle Ausbeutung nicht von sich aus beenden können,  
dazu ist das Machtgefälle zu gross. Eine tragende Beziehung sowie jeder 
einzelne Moment der Normalität, Lebensfreude und Sicherheit stärken 
die Resilienz der Betroffenen.

 ‒ Mit den Instrumenten der Traumapädagogik können zudem – durchaus 
auch ohne (!) die explizite Diagnose eines Traumas – Wege gefunden 
werden, die möglicherweise destruktiven Verhaltensweisen (z.!B. sexua-
lisiertes Verhalten) der Betroffenen im Hier und Jetzt aufzufangen. Mit  
der traumapädagogischen Fallreflexion eröffnen sich pädagogische 
Handlungsspielräume im Alltag, auch wenn die genaue Ursache der 
Signale nicht bekannt ist.

Eine tragende Beziehung 
stärkt die Resilienz der  
Betroffenen.



Der begründete Verdacht 
«Ein Kind/ein*e Klient*in erzählt von sexueller Ausbeutung und damit von 
Straftaten.» – «Ich habe eine Straftat oder gar ein Offizialdelikt gesehen!»

Wenn Klient*innen direkte Aussagen über eine Straftat machen, handelt 
es sich um einen begründeten Verdacht und damit um einen «Fall», welcher im 
Krisenmanagement bearbeitet werden muss. Beispiele eines begründeten  
Verdachtes mit Aussagen können z.!B. sein: «Betreuer*in XY wollte mir an den 
Busen fassen und hat mir ihre Zunge in den Mund gesteckt!», «Der Penis von 
Betreuer*in XY ist ganz gross geworden». Aufgrund solcher Aussagen über 
sexuelle Ausbeutung besteht ein begründeter Verdacht auf eine Straftat bzw. 
auf ein Offizialdelikt – das Wohl der Kinder/Klient*innen ist gefährdet. Bei 
solchen Aussagen braucht es keine weiteren Erläuterungen der Betroffenen 
– ein genau protokollierter Satz reicht für weitere Schritte aus. Institutionen 
müssen für diesen Fall Abläufe und Gremien festgelegt haben, damit sie wissen, 
wer die Fallführung (→ Leitung und Krisenstab) übernimmt. Unter dem Motto 
«Preparedness für die Krise» wird dieses Vorgehen am besten vorgängig im 
Rahmen der Schutzkonzepte festgelegt. Aufgrund der eigenen Befangenheit der 
Institution gegenüber ihren angeschuldigten Mitarbeitenden ist eine Aussen-
sicht zwingend. Die Beurteilung der Glaubhaftigkeit von Aussagen sollte weder 
in den Händen der Betreuenden noch in den Händen der Institution alleine 
liegen. Dies gilt auch im Falle einer möglichen «Falschanschuldigung». Die 
Straftat der sexuellen Ausbeutung ist ein Vieraugendelikt – Zeug*innen gibt es 
selten. Trotzdem seien hier noch weitere Formen des begründeten Verdachts 
erwähnt, wie z.!B. «Ich habe auf dem Computer von Arbeitskolleg*in XY 
kinderpornogra fisches Material gesehen» oder «Ich habe gesehen, wie sich  
Mitarbeiter*in XY im Schlafraum vor den Kindern entblösst hat». 

Loyalitätskonflikte – aber klare Meldepflichten 
Vorgesetzte und Mitarbeitende haben gegenüber beschuldigten Betreu-

ungspersonen oft starke Loyalitätskonflikte («Was ist, wenn die Aussage  
gar nicht stimmt?», «Was, wenn die betroffene Person lügt?», «Das ist ein 
Missverständnis, welches sich mit der beschuldigten Person klären lässt!»), 
Identifikationen («So eine Falschanschuldigung könnte auch mir passieren!»),  
Sympathien oder Anti pathien, Verbundenheiten und oft sogar blinde Flecken 
(«Das wäre mir als Fachperson aufgefallen!»). Diese inneren Konflikte er-
schweren eine neutrale Meldung der Aussage. Diese innere Zerrissenheit und 
Blockaden lassen sich mit einem klaren Interventionsverfahren auflösen: 
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 ‒ Mitarbeitende haben bei begründetem Verdacht gar keine Handlungs-
alternativen: Die Meldung an die festgelegten Gremien bzw. internen 
Fallführungen ist aufgrund ihrer Funktion ein Muss. Ihre Funktion 
beschränkt sich auf das genaue Protokollieren und Weiterleiten der 
Aussagen. Weder die Konfrontation der beschuldigten Person, noch die 
Beur tei lung, noch die Klärung liegen in ihrer Funktion. Dies schränkt 
zwar den Handlungsspielraum ein, fokussiert aber gleichzeitig auf  
die klare Handlungspflicht und ist – auf den zweiten Blick – für das  
Team im wahrsten Sinne des Wortes entlastend. 

 ‒ Dabei ist nicht Mitarbeiter*in XY als Mensch mit ihren eigenen Gedan-
ken und Emotionen gefragt, sondern Mitarbeiter*in XY in ihrer klaren 
Funktion und Handlungspflicht, der Meldung. Alle unkoordinierten 
Schritte sind kontraproduktiv – auch wenn die persönlichen Handlungs-
impulse eine andere Sprache sprechen. 

 ‒ Involvierte Mitarbeitende haben darüber hinaus ein Anrecht auf ein 
persönliches Coaching. Wie kann ich mit der Rolle klarkommen, etwas 
zu wissen und doch nicht alles zu wissen? Wie ertrage ich den Wider-
spruch zwischen meinem eigenen Anspruch auf Transparenz und der 
Pflicht, schweigen zu müssen? Wie halte ich meine innere Zerrissenheit 
bei einer Begegnung mit der beschuldigten Person aus? Wie bewältige  
ich meine eigenen Schuldgefühle? Ein unabhängiges, persönliches Coa-
ching hilft – alleine ist dieser emotionale Druck oft nicht zu meistern. 

Strafanzeige? Tatverdacht aus dem Blickwinkel des Strafrechts
Die interne Fallführung – vernetzt mit den Beratungsstellen der Krisen-

intervention und Opferberatung – prüft bei begründetem Verdacht sorgfältig 
den Entscheid für eine Strafanzeige. Bei einem begründeten Verdacht (Aus- 
sagen oder Zeug*innen) besteht meist ein ausreichender Anfangsverdacht für 
die Einleitung eines Ermittlungsverfahrens. Eine Begleitung durch Fachstellen 
aller Involvierten (Institution, Opfer, Beschuldigte*r) ist notwendig, da das  
Strafverfahren belastend und die Kommunikation rund um den Fall anspruchs-
voll ist. Wenn sich der Anfangsverdacht zu einem hinreichenden Verdacht 
verdichtet, macht die Staatsanwaltschaft eine Anklage vor Gericht. Dabei gilt 
der Grundsatz «In dubio pro duriore», d. h. im Zweifelsfall für eine Anklage.  
Ein dringender Tatverdacht löst sogar einen Haftbefehl bzw. die Untersu-
chungshaft aus. Erst die richterliche Überzeugung führt zu einem bestätigten 
Verdacht – erst das Gericht hat Urteilsmacht. Für die richterliche Überzeugung 
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Mitarbeitende haben bei begründetem 
Verdacht gar keine Handlungsalternativen: 
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ihrer Funktion ein Muss.



gilt «In dubio pro reo» – im Zweifelsfall für die*den Angeklagte*n. Bei Fällen 
von sexueller Ausbeutung kommt es nur gerade bei rund 10 % der Strafanzeigen 
auch zu einem bestätigten Urteil. Die restlichen 90 % – und dies ist wichtig – 
sind nicht alles «Falschanschuldigungen». Darunter fallen jene Fälle, deren An- 
fangsverdacht aufgrund fehlender Fakten oder Aussagen vor Gericht keinen 
Erfolg haben, die eine Einstellung des Verfahrens aufgrund fehlender hinrei-
chender Indizien zur Folge haben. Ebenfalls in den 90 % enthalten sind die 
entlastenden Urteile aufgrund von sich widersprechenden Aussagen, dem Zwei-
fel an der Glaub haftigkeit des Opfers oder anderem. Nicht immer kann die 
Rechtsprechung auch Gerechtigkeit sprechen. Das ist für jene Opfer, die selbst 
wissen, was sie erlebt haben, kaum zu ertragen. 

Überlagerte, emotionale Phänomene
Mit dem Thema der sexuellen Ausbeutung sind unmittelbar und immer  
emotionale Phänomene verbunden, welche die Einordnung und die damit  
verbundenen sorgfältigen Handlungsschritte erschweren. Institutionen  
sind bei Verdachtsmomenten mit vier Phänomenen und Dynamiken, welche 
den Komplexitätsgrad erhöhen, konfrontiert: 

Das Tabu
Sexuelle Ausbeutung von Kindern und Jugendlichen ist ein Tabu – im 

ursprünglichsten Sinne des Wortes. Sie ist auf elementarste Weise im Rahmen 
einer gesellschaftlichen Übereinkunft streng verboten – aus gutem und richti-
gem Grund! Gesellschaftliche Tabus haben einen schützenden Aspekt: Sie  
sind nicht verhandelbar oder unantastbar und sie schützen ein Thema oder einen 
grundlegenden Wert vor gesellschaftlicher Anfechtung und Verwässerung.  
Die Kehrseite: Über Tabus spricht man nicht, dem Diskurs wird kein Platz 
gewährt. Tabubrüche werden gedanklich ausgeklammert und sind unvorstellbar. 
Tabus bedeuten damit nicht nur Schutz, sondern auch Abwehr. Daraus ergeben 
sich blinde Flecken – was nicht sein darf, ist nicht. Im Tabubereich entsteht 
Scham und Tabus unterliegen einem Schweigegebot. Tabubrüche lassen sich 
auch leicht mit einem Geheimhaltungsdruck verbinden. Daraus ergeben sich 
die fehlenden Worte des Opfers und des Umfelds. Auch für den Verdacht auf 
Tabubruch gibt es kaum eine geübte Sprache, kein geschultes Gehör und keinen 
gewohnten Ort. Tabus als Schutz aufrechtzuerhalten und das «Tabuthema» 
trotzdem zu enttabuisieren ist keine einfache gesellschaftliche Gratwanderung.
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Begleitung durch Fachstellen aller  
Involvierten ist notwendig, da  
das Strafverfahren belastend und 
die Kommunikation rund um den  
Fall anspruchsvoll ist.



Die Dramadynamik
Sexuelle Ausbeutung von Kindern und Menschen in Abhängigkeitsver-

hältnissen ist ein Drama. Die Konfrontation mit dem Verdacht auf dieses  
Drama ruft damit auf der emotionalen Ebene automatisch eine Dramadynamik 
hervor – das liegt in der Natur der Sache. Es gibt darin Opfer, Täter*innen  
und Retter*innen. Die emotionale «Verführung zum Retten» ist menschlich 
und mobilisiert Kräfte. Werden diese jedoch handlungsleitend, d. h. werden 
darin begründete Handlungsimpulse unbedacht umgesetzt, verschieben sich 
oft die Rollen im Dramadreieck, verkehren sich in ihr Gegenteil und werden 
kontraproduktiv. Es wäre wichtig, mit viel Selbstreflexion zunächst aus dieser 
Dramadynamik und Rolle der Retter*in auszusteigen, sich auf obige Hand-
lungsmöglichkeiten und -pflichten zu beschränken und damit Teil des ganzen 
«Helfer*innensystems» zu werden. 

Das Eskalationspotenzial
Sexuelle Ausbeutung von Kindern und Menschen in Abhängigkeitsver-

hältnissen stürzt viele Beteiligte in eine Krise. Die Konfrontation mit einem 
«Verdacht auf eine Krise» ruft damit auf der emotionalen Ebene automatisch 
das Risiko einer Kriseneskalation hervor, welche es neben der Bearbeitung  
und Klärung des Verdachts zu bewältigen gilt. Auch die Verwechslung von Risiko 
(→ vage Vermutung) und Krise (→ Verdacht) erschwert sorgfältige Handlungs-
schritte, beschleunigt die Eskalation und engt die Handlungsmöglich keiten ein. 
Die Situation droht z.!B. bereits bei vagen Vermutungen zu eskalieren oder die 
Institution wird von einer Kriseneskalation im weiteren Umfeld (z.!B. Eltern, 
Anspruchsgruppen, Medien ...) überrollt. Institutionen brauchen für das Auffan-
gen solcher Krisendynamiken die Begleitung von Profis, um ihre Entscheide 
der Krisendynamik anzupassen und aus der Perspektive der «Krise» kompetent 
zu handeln. Der Verdacht auf sexuelle Ausbeutung ist immer mit einer Eskala-
tionsgefahr verbunden, welche die Beteiligten zusätzlich traumatisieren kann.
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Die Übertragungsphänomene
Sexuelle Ausbeutung von Kindern und Menschen in Abhängigkeitsver-

hältnissen tangiert Integritätsfragen, geht damit an die Substanz und ruft 
eigene Schutzmechanismen hervor. Alle Menschen werden in der Auseinander-
setzung mit sexueller Ausbeutung auf ihre Emotionen und verwurzelten Bilder 
zurückgeworfen. Ein Verdacht auf sexuelle Ausbeutung ist existenziell und  
wird mit eigenen Erfahrungen, Urteilen und Erlebnissen verknüpft – auch mit 
jenen, die unbewusst schlummern. Ein solcher Verdacht ruft damit Projektionen 
hervor, welche Schritte zur Klärung überlagern. Übertragungsphänomene 
haben immer einen guten Grund, sind jedoch nicht nur in der aktuellen Situation 
begründet. Alleine schon diese Erkenntnis ist schon ein Teil der Lösung. Es  
gilt, sich bei Verdacht auf sexuelle Ausbeutung nie als Einzelkämpfer*in zu 
verrennen. Einzelkämpfer*innen werden der Situation – und nicht zuletzt dem 
Opfer und auch sich selbst – nicht gerecht. 

Fazit
Der Umgang mit Vermutung und Verdacht ist eine äusserst herausfor-

dernde Angelegenheit. Betreuungspersonen brauchen in allen Kategorien 
fundiertes Knowhow.

 ‒ Limita schult Teams im Bereich der «vagen Vermutung» und baut mit 
ihnen im Rahmen der Schutzmassnahmen an einem sorgfältigen Risiko-
management. Die unbelastete Auseinandersetzung schafft Sicherheit. 
Zudem begleitet Limita Institutionen in ihrer Preparedness für die Krise.

 ‒ Weitere Sicherheit gibt der Erfahrungsaustausch zwischen Institutionen 
und das Lernen an konkreten, abgeschlossenen Beispielen von Verdachts-
momenten. Institutionsübergreifende Gefässe der Fallreflexion und 
Aufarbeitung sind zu etablieren, damit Erfahrungswerte gebündelt werden 
können.

 ‒ Sicherheit bietet das Netz von Beratungsstellen der Prävention und In-
tervention, welche die Komplexität der Verdachtsmomente kennen  
und genau wissen, wo ihre eigenen Grenzen und Möglichkeiten liegen.  
Sie triagieren gegenseitig in Richtung Krisen- oder Risikomanagement. 

 ‒ Die gewichtige Aufgabe im Umgang mit Verdachtsmomenten kann 
jedoch nicht delegiert werden. «Die heisse Kartoffel» geht unweigerlich 
zurück an Schlüsselpersonen vor Ort, welche Vermutungen und Ver-
dachtsmomente wahrnehmen, unterscheiden und im Rahmen ihres 
Risiko- oder Krisenmanagements kompetent handeln müssen.
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Nicht 100 % Sicher-
heit, aber 100 % 
Professiona lität.
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